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Mitritt mmü üaoinet

1839—1922.

SBon St. <L o o n dR a n b a dj,

Slm 30. Suni biefeg Safireg ftarb in ber &eit*
anftatt Stftoria, roofiiu er ficfi sur Sflege begeben

fiatte, öerr 2lrdjiteft ©buarb Saüinet, Snfpeftor beg

Serner Sunftmufeumg, in feinem 84. SeBengjafire.

Mit ifim ift eine ber Befannteften Serfönlicßfeiten
Serng aug bem Sreife ber SeBeuben gefdjteben. Ser
fleine, rüftige Mann mit ben feinen ©efidjtgsügen,
mit ben Haren, Blauen Singen, mit ber lebfiaften
©ebärbe fiatte ein SeBen üoll SlrBeit unb ©rfotg
fiinter fidj. Dbroofit üon frember 2lBftammung, roar
er sum Serner im Beften ©inne beg SBorteg geroor*
ben. ©g mag fiier ein dtütfbtid auf fein tatfräftigeg
SeBen gemorfen roerben, rooBei roir ung auf eigene
2lufseicfimmgen beg Serbltdfienen ftü&en.

Sin ber Sreusung ber Serbinbunggftraßen üon
Sfion nacfi ©enf unb üon Mäcon nacfi bem Mont
©enig erfiebt ficfi tängg beg gluffeg Stin eine fleine
©tabt tömtfcßen lltfptungg, Sont b'2lin genannt,
üon einem gemaltigen einförmigen ©dfiloßgebäube
überragt, bag einft ben giersogen üon ©aüoüen ge*
fiörte unb nun sur 2lufnafime alter Sriefter bient.

Sort fam ©buarb Saüinet am 23. gebruar
1839 sur SBelt, unter einem Blüfienben, aBer bornt*

MlleKt MM Vminel

1839—1922.

Von Dr. C. v on Mandach,

Am 30. Juni dieses Jahres starb in der
Heilanstalt Viktoria, wohin er sich zur Pflege begeben

hatte, Herr Architekt Eduard Davinet, Inspektor des

Berner Kunstmuseums, in seinem 84. Lebensjahre.
Mit ihm ist eine der bekanntesten Persönlichkeiten
Berns aus dem Kreise der Lebenden geschieden. Der
kleine, rüstige Mann mit den seinen Gesichtszügen,
mit den klaren, blauen Augen, mit der lebhaften
Gebärde hatte ein Leben voll Arbeit und Erfolg
hinter sich. Obwohl von fremder Abstammung, war
er zum Berner im besten Sinne des Wortes geworden.

Es mag hier ein Rückblick auf fein tatkräftiges
Leben geworfen werden, wobei wir uus auf eigene
Aufzeichnungen des Verblichenen stützen.

An der Kreuzung der Verbinduugsstraßen von
Lyon nach Genf und von Mâcon nach dem Mont
Cenis erhebt sich längs des Flusses Ain eine kleine
Stadt römischen Ursprungs, Pont d'Ain genannt,
von einem gewaltigen einförmigen Schloßgebäude
überragt, das einst den Herzogen vou Savoyen
gehörte und nun zur Aufnahme alter Priester dient.

Dort kam Eduard Davinet am 23. Februar
1839 zur Welt, unter einem blühenden, aber dorni«



®6uar6 'Savinet
1839—1922

Hact) einem ®emät&e ron 2X>üljelm Sattner

Göuarö Davinet
1839—1922

Nach einem Gemälde von Wilhelm Balmer
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gen iRofenftraudj, roag alg SBaßtseicfien füt ein
fdjöneg aber bewegteg Seben galt, ©ein Sätet roar
©olbfcfimieb, tedjnifdjer Seiter beg öaufeg gaüier in
Sßon, bag für Sirdtjeufdjmucf arbeitete. 1847 grünbete
biefer gemanbte Sünftler ein eigenes ©efdjäft in
Sarig, in ber dine be ©onftantine, Bei ber Sirdje
9cotre*Same, unb ließ ben Snaben su fidfi fommen.

Sllg im Safire 1848 bie 9ieüolution augBradfi,
fefeten feine Sermanbten bie 9tüdfefir beß jungen
Manneg burdfi unb üBergaBen ifin bem „©ollege
Dliüier" in Sourg*en*Steffe. Sort Befreunbete ficfi
Saüinet mit ©uftaüe Sore (1832—1883), bem

füäter eine etfolgtetdje SaufBafin alg SHufttator Be*

fcßieben roar, mit einem 9t äff et, ber roafirfcßein*
üctj mit bem berüfimten Stieggmakt biefeg Samens
Slugufte 9täffet (1804—1860) üetroanbt roar,
unb mit bem füäter tücßttgen Slrst S o u b i 11 o n.
Siefe fleine muntere ©efellfcßaft fiatte ficfi üorge*
nommen, bie ©rsäßlungen tßreg Sefirerg su il'tu*
ftrieren unb bie barauS entftanbenen Seicßnungen
unter einanber su prämieren. Ser befte Seidjner toar
Soubillon, beffen Slätter rote feine 9tabierungen
tüirften. ©inmal füfilte ficfi Sore üon bemfelben
bermaßen übertroffen, bah ex feine nocfi naffe ©fisse
sufammenlegte, üeirteB unb fortroarf. Sag Slatt
fiofi Saüinet auf unb legte eg in feinen Suttfaften.
Sllg er ben Sogen trotten bem Sore üottegte, fiatte
betfetBe bie größte greübe baran unb jagte: „©tatt
fdfiroars auf roeiß roirb man üon nun an roeiß auf
fdfiroars seidjnen!" Sm fcfiroarsen gelb ber üerrieBe*'

neu Sinte roaren nodj bie geberftridfie erfidjtl|ttß.
©g fam Sore in ben ©tun, mit bem gebermeffer

Sfteueä SBerner SaWenBudl) 1923. 6
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gen Rosenstrauch, was als Wahrzeichen für ein
schönes aber bewegtes Leben galt. Sein Vater war
Goldschmied, technischer Leiter des Haufes Javier in
Lyon, das für Kirchenschmuck arbeitete. 1847 gründete
dieser gewandte Künstler ein eigenes Geschäft in
Paris, in der Rue de Constantine, bei der Kirche
Notre-Dame, und ließ den Knaben zu sich kommen.

Als im Jahre 1848 die Revolution ausbrach,
setzten seine Verwandten die Rückkehr des jungen
Mannes durch und übergaben ihn dem „College
Olivier" in Bourg-en-Bresse. Dort befreundete sich

Davinet mit Gustave Dors (1832—1883), dem

später eine erfolgreiche Laufbahn als Illustrator
beschicken war, mit einem Raffet, der wahrscheinlich

mit dem berühmten Kriegsmaler dieses Namens
Auguste Raffet (1804—1860) verwandt war,
und mit dem später tüchtigen Arzt Toub il lon.
Diese kleine muntere Gefellschaft hatte sich

vorgenommen, die Erzählungen ihres Lehrers zu
illustrieren und die daraus entstandenen Zeichnungen
unter einander zu prämieren. Der beste Zeichner war
Toubillon, dessen Blätter wie feine Radierungen
wirkten. Einmal fühlte sich Dors von demselben
dermaßen übertroffen, daß er seine noch nasse Skizze
zusammenlegte, verrieb und fortwarf. Das Blatt
hob Davinet auf und legte es in seinen Pultkasten.
Als er den Bogen trocken dem Dors vorlegte, hatte
derselbe die größte Freude daran und sagte: „Statt
schwarz auf weiß wird man vou nun an weiß auf
schwarz zeichnen!" Jm schwarzen Feld der verriebenen

Tinte waren noch die Federstriche ersichtych.
Es kam Dors in den Sinn, mit dem Federmesser

Neues Berner Taschenbuch ISSS. ß
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Sidfitftetlen ßerau§sufrafeen. Sn ber golge gab er
bie flafftfcfie ©tridfisetcßnung auf unb fucßte fdjroffe
Sicfiteffefte ßetüotsubtingen. ©eine Sameraben folg*
ten feinem Seifpiel unb rourben alg Sapüetüet*
fdjmierer beftraft. Sin einem ©onntag rourben b'ie

üter ©dfiüfer roegen ifireg Sergefieng in bem großen
©petfefaal bex Slnftalt emgefperrt. Um ifire ©träfe
su redjtfettigen, fpannten fte eine 40 Metet lange
Sattontolle ring§ um bag Sofat unb fdjmietten nacfi'

Suft batauf. Sore, ber ben ©tretdj üeranlaßt fiatte,
rourbe begroegen aug bet Slnftalt fottgefdjidt. ©g roar
SBinter. Stefet ©djnee lag auf ben gelbern. Sore,
ber nidjt nacfi Spaufe su geBen toagte, betfaßte
einige ©dtjlrttfcfiuß* unb Sdjttttenffissen, bie er einem
Serlegei üetfaufte. Mit bem ©ttö§ biefer ©tubien
telfte er nacß Sarig, roo ißn eine glänsenbe Sutunft
erroattete. Sore ift befanntlidj burdj feine SHu*
ftrationen 3u Sante unb sur Sibet roeltberüfimt
geroorben,. ©in eigeneg Mufeum, bie Sote*®al*
l e r ü, rourbe fetuem Slnbenfen in Sonbon geftiftet.

Sem Seifpiel Soreg folgenb, fcfiabten Saüinet
unb feine greünbe roeiße, fcßroarse unb farbige Srei*
be, rieben bag Sapier mit bem gemonnenen Sulüer
ein, big ber geroünfdjte Son fierüorgeBracfit mar, ar*
Beiteten bann mit Srot, ©ummi, Sünbfiötscfien ufro.
bie geroünfdjte Mobeltietung ßetaug.

Set junge ©bouarb Saüinet betätigte ficß alfo
fcßon in feiner früßeften Sugenb auf bem ©ebiete
ber Sunft.

Itnterbeffen fiatten finansielle Serlufte feine
Iteberfiebelung in eine einfadjere SiCbungganftalt
in Sonera üeranlaßt. Sort lernte er fleißig Saterin
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Lichtstellen herauszukratzen. In der Folge gab er
die klassische Strichzeichnung aus und suchte schroffe

Lichteffekte hervorzubringen. Seine Kameraden folgten

seinem Beispiel und wurden als Papierver-
schmierer bestraft. An einem Sonntag wurden die
vier Schüler wegen ihres Vergehens in dem großen
Speisesaal der Anstalt eingesperrt. Um ihre Strafe
zu rechtfertigen, spannten sie eine 40 Meter lange
Kartonrolle rings um das Lokal und schmierten nach

Luft darauf. Dors, der den Streich veranlaßt hatte,
wurde deswegen aus der Anstalt fortgeschickt. Es war
Winter. Tiefer Schnee lag auf den Feldern. Dors,
der nicht nach Hause zu gehen wagte, verfaßte
einige Schlittschuh- und Schlitlenskizzen, die er einem
Verleger verkauste. Mit dem Erlös dieser Studien
reiste er nach Paris, wo ihn eine glänzende Zukunft
erwartete. Dors ift bekanntlich durch seine

Illustrationen zu Dante und zur Bibel weltberühmt
geworden,. Ein eigenes Mnseum, die Dors-Gal-
lery, wurde seinem Andenken in London gestiftet.

Dem Beispiel Dorss folgend, schabten Davinet
und seine Freunde weiße, fchwarze und farbige Kreide,

rieben das Papier mit dem gewonnenen Pulver
ein, bis der gewünschte Ton hervorgebracht war,
arbeiteten dann mit Brot, Gummi, Zündhölzchen usw.
die gewünschte Modellierung heraus.

Der junge Edouard Davinet betätigte sich also

schon in seiner frühesten Jugend auf dem Gebiete
der Kunst.

Unterdessen hatten finanzielle Verluste seine

Uebersiedelung in eine einfachere BiVdungsanstalr
in Poncin veranlaßt. Dort lernte er fleißig Latenn
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unb ©riecßtfdj, ba nadj bem Slbleben feinet Mutter
feine ©toßmutter ben SBünfcfi ßegte, ifin bem Srie*
fterberuf su beftimmen. Samit roar abex fein Sa*
ter nicfit einüerftanben.

Saüinet fiatte in Sern eine Bejafirte ©roß*
tante, grau Sl. ©erroer*9ticfiarb, beß gütfprecfietg
finbetlofe SBitroe, Eigentümerin beg bebeutenben ©u*
teg fieberen bet Sümplis. ©t üetbtacßte gemöfin*
licfi bei ifir feine getien mit feiner ©djroefter. Su
ißren alten Sagen erfudjte bte ©roßtante gräuletn
Saüinet, bei ißr su bleiben. Sort maeßte bie letztere
bie Sefanntfcfiaft beg Slrdjiteften gr. ©tuber unb
rourbe feine ©attin.

Seim Slugtritt aug ber ©cfiule trat Saüinet 1856
in bag Sureau feineg ©djroagers ein unb routbe bott
sum Sttcßiteften ptaftifcß auggebitbet. ©t eilernte
ben Setuf üon unten Betauf unb ßatte bei üerfdjtebe*
nen llnternefimern alg £>anbroerfer gu arbeiten, ©eine
Seßrer roaren: Sfdjiffeli für bag ©temßauer*
unb Mautergeroerbe, Sngolb füt bag Sintmet*
meiftet* unb ©djretnerßanbroerf, ger tatt füt ben

©tpferBeruf, Münger für bie glacfimalerei, Ser*
Bunt für bie ©fulptur unb bag Mobellieren, bie

©eBrüber ööfmeüer für bie Seforationg*
maierei, mit ber biefetBen bag SunbeStatfiaug
fdjmüdten.

Sie bem 2ltdjtteften ©tuber anüertrauten Sau*
ten roaren saßtreieß unb Bebeutenb. ^eben bem Sun*
begratfiaug erftellte er ben ©aftfiof su Sftftern,
ben S.ernerfiof, bag ©ommetletftquattiet beg Jrjerrn

Sutfieim, bie Silla SMbßain beß £errn S- Sl. Sang
in Sern, Sungfraublid in Snterlafen ufm. Sei
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und Griechisch, da nach dem Ableben seiner Mutter
seine Großmutter den Wunfch hegte, ihn dem
Priesterberuf zu bestimmen. Damit war aber sein Vater

nicht einverstanden.

Davinet hatte in Bern eine bejahrte Großtante,

Frau A. Gerwer-Richard, des Fürsprechers
kinderlose Witwe, Eigentümerin des bedeutenden Gutes

Riederen bei Bümpliz. Er verbrachte gewöhnlich

bei ihr seine Ferien mit seiner Schwester. Jn
ihren alten Tagen ersuchte die Großtante Fräulein
Davinet, bei ihr zu bleiben. Dort machte die letztere
die Bekanntschast des Architekten Fr. Studer und
wurde seine Gattin.

Beim Austritt aus der Schule trat Davinet 1856
in das Bureau seines Schwagers ein und wurde dort
zum Architekten praktisch ausgebildet. Er erlernte
den Beruf von unten herauf und hatte bei verschiedenen

Unternehmern als Handwerker zu arbeiten. Seine
Lehrer waren: Tschiffeli für das Steinhauerund

Maurergewerbe, Jngold für das Zimmermeister-

und Schreinerhandwerk, Ferrari für den

Gipserberuf, Münger für die Flachmalerei, Berli
unt für die Skulptur und das Modellieren, die

Gebrüder Höfmeher für die Dekorationsmalerei,

mit der dieselben das Bundesrathaus
schmückten.

Die dem Architekten Studer anvertrauten Bauten

waren zahlreich und bedeutend. Neben dem Bnn-
desrathaus erstellte er den Gasthof zu Pfistern,
den Bernerhof, das Sommerleistquartier des Herrn
Durheim, die Villa Wildhain des Herrn H. A. Lang
in Bern, Jnngsraublick in Jnterlaken usw. Bei
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ber ©rricßtung beg Serner Saßnfiofeg roar Saüinet
alg Saufüfirer ber Untemefimung Sfcßiffeti befdjäf*
ttgt. Siefe üerfdfiiebenartige Setätigung üerfdjaffte
bem jungen Slrcßiteften eine üraftifcfie ©rfafirung,
bte man in einet ßöfieten Sefiranftalt entbefirt.

2llg nadj ber Seenbigung beg Safinfiofeg bie
Sautätigfeit in Sern nadjsulaffen anfing, rootfte
fidfi Saüinet nacfi SBien begeben, ©in Sufall leitete
ifin nacß ©tuttgatt. ©ineg fcßönen 9?acfimittagg näm*
lidj erfiielt er in feinem fleinen Sureau, bag fidfi

unter bem Sacfiftußl eineg öaufeg in bet Slmt*
ßauggaffe befanb, ben Sefucfi beg Sltdjiteften SB.

Säumet, Srofeffor am Sotütedjnifum su ©tutt*
gatt, bet, mit ber ©rftellung beg Sjotelg Saßnßof
in ©annftatt beaufttagt, eine ©tubienreife in bie

©djroeis unternommen fiatte. Säumer roünfdjte bie

Släne beg Sernetfiofeg sn etfialten. 2ltg ifim Sa*
ütnet biefelben fcßon am folgenben Morgen übet*
Btacfite, fragte ber Stuttgarter Strdjiteft überrafdjt,
mie üiel Slngeftellte er benn an ber Sperftellung biefer
Sopien befcßäftigt ßätte. Ueber bie Slntroort Saüinetg,
er fiabe fie über 9?adjt allein üerfertigt, roat et Böcßft

üetmunbert unb ließ ifin oetfpredjen, nidjt nacfi SBien

su gefien, fonbern su ifim su fommen. Saüinet fotgte
biefer ©tnlabung unb begab ficfi nacfi ©annftatt, roo

er bag üom Slrcßiteften Santfi begonnene, im mau*
rifcfien ©tut geßaltene Suftfdjtüß beg Sönigg üon
SSüittemberg, SBilfielm I., üollenbete. Saüinet üer*
roeilte bort stoei Saßre. ©r fiatte öfterg Sefpredfiun*
gen .mit bem Sönt.g, ber ben Slufbau unb bie 2lug*
fcfimüdung feineg Sdfiioffeg mit lebßaftem Snter*
effe Befolgte, ©eine erfte Segegnmtg mit bem Mo*
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der Errichtung des Beruer Bahnhofes war Davinet
als Bauführer der Unternehmung Tschiffeli beschäftigt.

Diese verschiedenartige Betätigung verschaffte
dem jungen Architekten eine praktische Erfahrung,
die man in einer höhereu Lehranstalt entbehrt.

Als nach der Beendigung des Bahnhofes die
Bautätigkeit in Bern nachzulassen anfing, wollte
sich Davinet nach Wien begeben. Ein Zufall leitete
ihn nach Stuttgart. Eines schönen Nachmittags nämlich

erhielt er in seinem kleinen Bureau, das sich

unter dem Dachstuhl eines Hauses in der
Amthausgasse befand, den Besuch des Architekten W.
Bäumer, Professor am Polytechnikum zu Stuttgart,

der, mit der Erstellung des Hotels Bahnhof
in Cannstatt beauftragt, eine Studienreise in die

Schweiz unternommen hatte. Bäumer wünschte die

Pläne des Bernerhofes zu erhalten. Als ihm
Davinet dieselben schon am folgenden Morgen
überbrachte, fragte der Stuttgarter Architekt überrascht,
wie viel Angestellte er denn au der Herstellung dieser
Kopien beschäftigt hätte. Ueber die Antwort Davinets,
er habe sie über Nacht allein verfertigt, war er höchst

verwundert und ließ ihn versprechen, nicht nach Wien
zu gehen, sondern zu ihm zu kommen. Davinet folgte
dieser Einladung und begab sich nach Cannstatt, wo
er das vom Architekten Zanth begonnene, im
maurischen Styl gehaltene Lustschloß des Königs von
Württemberg, Wilhelm I., vollendete. Davinet
verweilte dort zwei Jahre. Er hatte öfters Besprechungen

mit dem König, der den Aufbau und die
Ausschmückung feines Schlosses mit lebhaftem Interesse

befolgte. Seine erste Begegnung mit dem Mo-
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nardjen .brofite smar üerfiängnigüott su roerben. „Ser
Spofmarfdjall", fo ersäfilte Saüinet ben Sorfall,
„ßatte mir eingeprägt, ben Sönig alg Majeftät
ansureben, ein Sitel, ben icß Me ganse dlad)t wieber*
fiolt, aber natürticfi bei feiner fiarfcfien erften Se»

gegnung burdj „ja, mein Sperr!" erfeßte. ©r fafi
miefi fdfiarf an unb fragte: „SBoßer ftnb ©ie?" ©r=
fdjroden unb meineg gefilerg Bemußt, anttoortete
icfi^atfietifdfi: „Slug Sern,- Majeftät!" „©efir fdfiön,"
fagte er lädjelnb, „bag fönnen ©ie, fdjeint eg, alg
©djroeiser audfi!" Son biefem 2lugenblid an roar
er .mit gegenübei äußerft freunblicfi, setgte bag größte
Sntereffe ,füt bie Sltbeiten. ©r roar einmal bei ber

gafirifation üon falfcfiem Matmor (©cajola), bte

unfere Slrbeiter aug bem Sunbegßaug burdfifüfir*
ten, anmefenb. Unferer Mafinung sum Sro,ö lefinte
er ficfi an ben Sifcß an, fo bah b'ie oBere Spälfte
feineg fefiroarsen ©eßrodg üom ©rauit Beftedt rourbe.
©r roollte benfel'Ben aBer nidjt reinigen laiffeu, fon*
bern ben 9tod in biefem Suftanb alg Slnbenfen an
bie ©rfaßrung forgfältig aufßeroaßren. ©r fußr ßer*
nadj im Mantel etngeßültt nacfi feiner 9teftbens
surüd"*).

dlaä) .Seenbigung biefeg Unterneßmeng Berief
Strcßiteft ©tuber feinen ©dfiroager roieberum su ficfi
unb üerfefete ißn nacß Snterlafen, roo bie unter bem

©influß beg Sperrn üon Stapparb auftebenbe Spotel*

tnbuftrie .saßlreicfie 5xeuBamten erfieifdfite. Saüinet
*) Siefer 33au rourbe äum ©eaenftanb einet ßuius*

publifation: „SKe SBileelma. 9Jfautifaje ißilla Setnet
STCaieftät bes Äöntas SBiUjeltn »on Sßürttembera, ent*
motten unb ausaefübtt oon 2. v. 3anth, t öofbaumeiftet",
Stuitaatt, 1856. Soi.
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narchen,drohte zwar verhängnisvoll zu werden. „Der
Hofmarschall", "so erzählte Davinet den Vorfall,
„hatte mir eingeprägt, den König als Majestät
anzureden, ein Titel, den ich die ganze Nacht wiederholt,

aber natürlich bei seiner barschen ersten
Begegnung durch „ja, mein Herr!" ersetzte. Er sah

mich scharf an und fragte: „Woher find Sie?"
Erschrocken und meines Fehlers bewußt, antwortete
ich pathetisch: „Aus Bern, Majestät!" „Sehr schön,"
sagte er lächelnd, „das können Sie, scheint es, als
Schweizer auch!" Von diesem Augenblick an war
er mir gegenüber äußerst freundlich, zeigte das größte
Interesse für die Arbeiten. Er war einmal bei der

Fabrikation von falschem Marmor (Scajola), die
unsere Arbeiter aus dem Bundeshaus durchführten,

«uwesend. Unferer Mahnung zum Trotz lehute
er sich an den Tisch «n, so daß die obere Hälfte
seines schwarzen Gehrocks vom Granit befleckt wurde.
Er wollte denselbeu aber nicht reinigen lassen,
sondern den Rock in diesem Zustand als Andenken, an,
die.Erfahrung sorgfältig aufbewahren. Er fuhr
hernach im Mantel eingehüllt nach seiner Residenz
zurück"*).

Nach .Beendigung dieses Unternehmens berief
Architekt Studer seinen Schwager wiederum zu fich

und persetzte ihn nach Jnterlaken, wo die unter dem

Einfluß des Herrn von Rappard auflebende
Hotelindustrie Zahlreiche Neubauten erheischte. Davinet

Dieser Bau wurde zum Gegenstand einer Lums-
publikation: „Die Wilbelma. Maurische Villa Seiner
Majestät des Königs Wilhelm von Württemberg,
entworfen und ausgeführt von L. v, Zanth, k. Sofbaumeister",
Stuttgart, 1856. Fol.
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erridfitete bort im Safire 1864 bie Spotelg Sictoria,
Sungfrau, .1865 bte Spotelg Seßfebere, Selteüue,
ben Surfaait, baß Spotel ©teßbacfi, 1866 bag Spotel

SIttmligalp in Slefdji, bie Senfton Dber, bag Spotel

Su Sont in Snterlafen, bag Spotel Sären in ©rtn*
belmalb, u. a. m. Sn biefem Safire rourbe Saüinet
Slffocie feineg Scßmagerg. Sie Slufträge gingen saßt*
reidj ein. Ser ©pkserfiof unb ber 9t:igi*Sutm, ber

Surfaal in Speiben unb bag Spotel Seau*9ii'üage in
Snterlafen mürben bamalg üon ber girma erbaut,
bte ficfi allgemeiner Slnetfennung erfreute. Stufträge
für ©rpettifen unb ßtttroürfe floffen ifir aug üer*
fdfiiebenen Seilen ber Scfiroeis sn. ©elBft im Slug*

lanbe mürbe bte ©adfifenntnig biefet Spetten su 9tate

gesogen, fo füt bag 9tömerBab in Sabenroeiler, bef*

fen .Sau fie felbft augfüßrten, unb für Sturorte in
©pattten unb Sorfifa.

S amalg eriftterte fein Speimatfdjufe. Man baute,
ofine bte bobenftänbige Srabition su berütff'tdfitt»

gen. Man fuctjte fogar, bie abfonberlicfiften .©tue
unb Sombinattoneu einsufüfiren, um betn fafernen*
artigen Saudtjarafter su entgeßen. Sabet ßteß eg,

möglidjft billig bauen unb mögtitijft bieten Seüten
Unteifunft ,su bieten, oßne fiinter ben mobeinen ©aft»
ßöfett bei augl-änbifcßen gtembenftationen in Sesug
auf .bargebotene Segnemlidjfeit unb ©legans jutüd*
subleiben.

Sm Saßte 1876 sog Saüinet nacß Sern. Sort
erroartete ifin eine für bte Stabterroeiterung micß»

tige Slufgabe. Sluf feine Seinüfiungen fiin, benen
ficfi fein ©dfiroager unb Sperr Utricfi Sed, Spaupt»

agent für bie ©cfiloeis ber Sonboner Union assurance,
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errichtete dort im Jahre 1864 die Hotels Victoria,
Jungfrau, ,1865 die Hotels Belvédère, Bellevue,
den Kursaal, das Hotel Giefzbach, 1866 das Hotel
Blümlisalp in Aeschi, die Pension Ober, das Hotel
Du Pont in Jnterlaken, das Hotel Bären in
Grindelwald, u. a, m, Jn diesem Jahre wurde Davinet
Associe seines Schwagers. Die Aufträge gingen zahlreich

ein. Der Spiezerhof und der Rigi-KUlm, der

Kursaal in Heiden und das Hotel Beau-Rivage in
Jnterlaken wurden damals von der Firma erbaut,
die sich allgemeiner Anerkennung erfreute. Aufträge
für Expertifen und Entwürfe flössen ihr aus
verschiedenen Teilen der Schweiz zu. Selbst im
Auslande wurde die Sachkenntnis dieser Herren zu Rate
gezogen, so für das Römerbad in Badenweiler, dessen

Bau sie felbst ausführten, und für Kurorte in
Spanien und Korsika.

Damals existierte kein Heimatschutz. Man baute,
ohne die bodenständige Tradition zu berücksichtigen.

Man suchte sogar, die absonderlichsten Stile
und Kombinationen einzuführen, um dem kasernenartigen

Baucharakter zu entgehen. Dabei hieß es,
möglichst billig bauen und möglichst vielen Leuten
Unterkunst Zu bieten, ohne hinter den modernen
Gasthöfen der ausländischen Fremdenstationen in Bezug
auf dargebotene Bequemlichkeit und Eleganz
zurückzubleiben,

Jm Jahre 1876 zog Davinet nach Bern. Dort
erwartete ihn eine für die Stadterweiterung wichtige

Aufgabe, Auf seine Bemühungen hin, denen
sich fein Schwager und Herr Ulrich Beck, Hauptagent

für die Schweiz der Londoner Union assurance.
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anfcßloß, .rourbe fiauptfädjlictj mit ber Spütfe beg

fransöftfdfien ginansmanneg ©lement»Spame»
lin eine ©efellfcfiaft gegtünbet, roeldfie ficfi bie Ueber»

bauung beg Sitcfienfelbeg sum Siele fefete. Ser eng»
Hieße ©roßfapitalift SßiüPP Sanberbitbradfite
bie notroenbigen ftnanstellen Mittet für biefeg Un»

ternefiinen auf. Sie ©efellfcfiaft felbft etßielt fiei»

mifdfieg ©epräge, inbem alg Sräfibent Sperr San*
fiet ©eorgeg Marcuarb unb alß ©efretär
Sperr ©ßarleg ©erfter geroäßlt rourben. ©ie er*
roarb bag Sirdfienfelbareal, erbaute 1881 bie Sircßen»
felbbrüde, erftetlte bie notroenbigen ©fraßen, Släfee,
2lntagen ,unb unterßielt biefelben roäßrenb meßrerer
Safite. Sie ©tabt Sern etßielt bamit unentgettltidj
ein anfefinlicßeg, bon einer fteuerfäßigen ©inroofiner*
fcßaft beüorsugteg Sillenquartiet. Saüinet, bte eigent*
ließe Srtebfeber biefeg Unterneßmeng, bemüßte fidj,
ber neuen Slnfiebeluttg einen äftfietifdj befriebigenben
©fiarafter su geben, inbem er su einer Seit, ba bk
©tabt feine Sauüorfdjriften erlaffen fiatte, burdfi
9teglemente bie Slnfiäufnng üon SB'trtfdjaften, bett

Sau üon großen Mietfafernen mit anfprudjgüotlen
unb gefcfimadlofen gaffaben unb ßaitptfädjlicfi. bte

Slnroenbung üon roten Siegeln, meldfie bie fdjöne
Slugficfit auf bie Sltpen üon ber Slttftabf ßet beein*
träcfitigt fiatten, üerunmögticßte.

„Seine anbere fdjroeiserifdje ©tabt ßat ein ber»

artigeg ©efcßenf erßalten." Siefe SBorte fonnte
©buarb Saüinet mit betecßtigtem ©tols in feinen
©tinnetungen etnttagen.

Snsroifcfien feilte et feine SetufStätigfeit
fott. Sem ©cßänsli unb bei Sefifeung Sictoria
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anschloß, wurde hauptsächlich mit der Hülfe des

französischen Finanzmannes Clsment-Hame-
lin eine Gesellschaft gegründet, welche sich die

Ueberbauung des Kirchenfeldes zum Ziele setzte. Der
englische Großkapitalist Philipp Vanderbil brachte
die notwendigen finanziellen Mittel für dieses

Unternehmen aus. Die Gesellschaft selbst erhielt
heimisches Gepräge, indem als Präsident Herr Bankier

Georges Marcuard und als Sekretär
Herr Charles Ger st er gewählt wurden. Sie
erwarb das Kirchenseldareal, erbaute 1881. die
Kirchenseldbrücke, erstellte die notwendigen Straßen, Plätze,
Anlagen,und unterhielt dieselben während mehrerer
Jahre. Die Stadt Bern erhielt damit unentgeltlich
ein ansehnliches, von einer steuerfähigen Einwohnerschaft

bevorzugtes Villenquartier. Davinet, die eigentliche

Triebfeder dieses Unternehmens, bemühte sich,

der neuen Ansiedelung einen ästhetisch befriedigenden
Charakter zu geben, indem er zu einer Zeit, da die

Stadt keine Bauvorschriften erlassen hatte, dnrch
Réglemente die Anhäufung von Wirtschaften, den

Bau von großen Mietkasernen mit anspruchsvollen
und geschmacklosen Fassaden und hauptfächlich die
Anwendung von roten Ziegeln, welche die schöne

Aussicht auf die Alpen von der Altstadt her
beeinträchtigt hätten, verunmöglichte.

„Keine andere schweizerische Stadt hat ein
derartiges Geschenk erhalten." Diese Worte konnte
Eduard Davinet mit berechtigtem Stolz in seinen
Erinnerungen eintragen.

Inzwischen setzte er seine Berufstätigkeit
fort. Dem Schänzli und der Besitzung Victoria



— 88 —

feßenfte et ein lebfiafteg Snteteffe, ba et in bex su»
fünftigen Setroertung biefeg üorsüglidj gelegenen
Slrealg einen ©erotnn für bie ©ntroieflung ber ©tabt
fafi. Snfolge unglüdlidfier ©efcßäfte rourbe bie Se=>

fifeung im Safire 1876 geteilt, ©in Sanffonfortium
übernafim ben Surfaal, roäßrenb ©buarb Saüinet
mit einigen greünben bag Spotel Sictoria roeiter»
füßrte. ©päter rourbe ber ©aftfiof in ein Sanatorium
umaeroanbelt unb ging im Safire 1901 an bie
©cfiroeftern beg Speitigen Sreuseg üon SngenBoßl
über. Sn feinen üorgerüdten Saßren naßm Saüinet
feinen ©roßneffen greberic ©tuber sum 2lffocie
unb erbaute mit ifim u. a. bag ©raub Spotel Sictoria
in Snterlafen (SB'ieberaufbau), bie neue Sictoria an
ber Sornfiaugbrüde (1904) unb bag ftatflidfie ©ol*
legium in ©dfirofiS (1910). Suis üot feinem Sobe
mutbe bei gitma bie ©tridjtung beg Srirefterfemi»
naig in Susern ü&ertragen.

Set SetftotBenei nafim aucfi tegen Sfnteil an
bei Sätigfeit beg im Safiie 1890 üon ben Sperren

Slerfin unb 9toofdfiüfe gegrünbeteu Serfeßrgüer»
eing. 2lu§ftellungen, internationale Songreffe, geft*
lidfifetten aller Slrt, Steifen unb Slugftüge mürben
burdfi biefe Sereinigung su Sage geförbert. Wicßfö
mürbe üerfäumt, um bie 9teise ber ©tabt Sern in
ber gansen SBelt Befannt su madjen unb um ben
grembenftrom immet bidtjtet bet Sunbegftabt ent*
gegen su fußten.

Sn feiner ©igenfefiaft alg funftfinniger unb für
bag öffentüdje SBüßt ber ©tabt Sern üerbienter
Slrdjiteft roar ©buarb Saüinet in bie Sireftion beg

Setnet Sunftmufeums einaetteten. ©r roar im Saßre
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schenkte er ein lebhaftes Jntereffe, da er in der
zukünftigen Verwertung dieses vorzüglich gelegenen
Areals einen Gewinn für die Entwicklung der Stadt
sah. Infolge unglücklicher Geschäfte wurde die
Besitzung im Jahre 1876 geteilt. Ein Bankkonsortium
übernahm den Kursaal, während Eduard Davinet
mit einigen Freunden das Hotel Victoria weiterführte.

Später wurde der Gasthof in ein Sanatorium
umgewandelt und ging im Jahre 1901 an die
Schwestern des Heiligen Kreuzes von Jngenbohl
über. Jn seinen vorgerückten Jahren nahm Davinet
seinen Großneffen Frédéric Studer zum Associe
und erbaute mit ihm u. a. das Grand Hotel Victoria
in Jnterlaken (Wiederaufbau), die neue Victoria an
der Kornhausbrücke (1904) uud das stattliche
Collegium in Schwyz (1910). Kurz vor seinem Tode
wurde der Firma die Errichtung des Priestersemi»
nars in Luzern übertragen.

Der Verstorbene, nahm auch regen Anteil an
der Tätigkeit, des im Jahre 1890 von den Herren
Aersin und Rooschütz gegründeten Verkehrsvereins.

Ausstellungen, internationale Kongresse,
Festlichkeiten aller Art, Reisen und Ausflüge wurden
durch diese Vereinigung zu Tage gefördert. Nichts
wurde versäumt, um die Reize der Stadt Bern in
der ganzen Welt bekannt zu machen uud um den
Fremdenstrom immer dichter der Bundesstadt
entgegen zu führen.

Jn seiner Eigenfchaft als kunstsinniger und für
das öffentliche Wohl der Stadt Bern verdienter
Architekt war Eduard Davinet in die Direktion des

Berner Kunstmuseums eingetreten. Er war im Jahre
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1890 Sräfibent ber Sernifdfien Sunftgefellfdfiaft, alg
ber bamalige Snfpeftor beg Serner Sunftmufeumg,
©. Sut?, plöölicß an einem ©cßlaganfalt auf bem

SeatenBerg ftarb. ©buarb Saüinet übernaßm bie

Seitung 'beß Serner "Sunftmufeumg. 'Sag neue Mu*
feumggebäube, üon Strdtjiteft ©tettler erbaut, roar
1879 eröffnet roorben. ©g biente nicfit nur sur Sluf*
Beroafirung ber Sammlungen, fonbern audfi ber
Sunftfdfiule unb ber periobifcfien Sunftaugftellungen.
Samalg roar nocfi für bie Slufftellung ber Silber
unb ©fulptuxen Slalj ootßanben. Unter ber Sei*

tung Sperrn Saüinetg oermefirten ftcfi bie Sunft*
fdfiäfee bermaßen, bah heute meßr alg bie Spälfte
beg SunftBefifeeg magasiniert roerben muß. ©buarb
Saüinet ßat sufammen mit bem um bie Mufeumg*
entroidlung fioctjüetbienten DBerrtcfiter Süsbergei bie

Sammlungen mit großer ©acfifenntntg ergänst uub
üermeßrt. Sen fdjroeisertfdjen, fpesietl bernifdjen
Malerfdfiulen beg 19. Saßtßunbettg btadjte bet neue

Snfpeftot ein befonbeteg Sntereffe entgegen. Unter
feiner Serroattung ftnb bie anerfannt fdjönften Spob*

ler*®emälibe unb bie Stauffer*Sitber für bag Mufeum
ertüotben rootben. gut bie gtapfitfdjen ©ammlungen
fiatte er eßenfattg üotleg Serftänbuig. ©r seigte in
ber Slnorbuung ber Mufeumgfäle ©efdfimad unb
©tnn für einßeitlilcße garbenroirfung. Saüinet fiatte
bie ©enugtuung, roäfirenb feiner 30jäfirigen Sätig»
feit alg Mufeumgbireftor mefirere Segate unb ©e»

fcfienfe feinem Snftitut sufließen su fefien. Sag
Segat ü. ©teiger*Sinfon, bag bem Mufeum geftattet,
Sorträte berüßmter ©cfiroeiser Männer ansufanfen
unb fierftellen su laffen, bag Segat ü. ©türler, Ser-
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1890 Präsident der Bernischen Kunstgesellfchaft, als
der damalige Inspektor des Berner Kunstmuseums,
E. Lutz, plötzlich an einem Schlagansall ans dem

Beatenberg starb, Eduard Davinet übernahm die

Leitung des Berner'Kunstmuseums.'Das neue
Museumsgebäude, von Architekt Stettler erbaut, war
1879 eröffnet worden. Es diente nicht nur zur
Aufbewahrung der Sammlungen, sondern auch der

Kunstschule und der periodischen Kunstausstellungen.
Damals war noch für die Aufstelluug der Bilder
und Skulpturen Platz vorhanden. Unter der
Leitung Herrn Davinets vermehrten sich die Kunstschätze

dermaßen, daß heute mehr als die Hälfte
des Kunstbesitzes magaziniert werden muß. Eduard
Davinet hat zusammen mit dem um die
Museumsentwicklung hochverdienten Oberrichter Büzberger die

Sammlungen mit großer Sachkenntnis ergänzt uud
vermehrt. Den schweizerischen, speziell bernischen
Malerschulen des 19. Jahrhunderts brachte der nene

Inspektor ein besonderes Interesse entgegen. Unter
seiner Verwaltung sind die anerkannt schönsten Hod-
ler-GemÄl>de und die Stauffer-Bilder für das Museum
erworben worden. Für die graphischen Sammlungen
hatte er ebensalls volles Verständnis. Er zeigte in
der Anordnung der Museumsfäle Geschmack und
Sinn für einheitliche Farbenwirkung. Davinet hatte
die Genugtuung, während seiner 30jährigen Tätigkeit

als Museumsdirektor mehrere Legate und
Geschenke seinem Institut zufließeu zu sehen. Das
Legat v. Steiger-Pinson, das dem Museum gestattet,

Porträte berühmter Schweizer Männer anzukaufen,
und herstellen zn lassen, das Legat v. Stürler, Ver»
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failleg, roeldfieg bag Snftitut um ßebeutenbe Silber
aug bet; italienifcfien gtüfitenaiffance, um Setcfi*

nungen üon Sngteg unb um eine große Saßt üort
Miniaturen bereicfiette, bag Segat ©att Submig
Sorb üon Münfingen, bag Segat ©ottfrieb geller,
bie Sdjenfung bernifdfier ©emätbe üon Sperrn ü.

©tüt.ler*©ümtigen fiaben ben bernifdjen ©ammlun*
gen mertüolle ©djäfee eingebtacfit. ©ans befonbetg
roilCfommen roat bie Sammlung üon grapßifcßen
Slättern, bte Sertfiotb Spatler betn Mufeum üermadjt
fiat unb bie bei Setbticfiene mit größter Sorgfalt me*
tfiobifcß aufsießen, orbnen unb fatafogtfieien ließ.
Slnbete roettüolle ©efdjenfe finb roäfitenb biefet Seit
beut Mufeum gemadjt motben. Sie Sonatoten taten
eg um ber Sacße mitlen. Sie mußten abex audj, baß

ifite ©aben ricßtig unb pietätüott geßütet mütben.
Senn biet üerftorbene Snfpeftor beg Mufeuntg mußte
allen Sutrauen einsuflößen. ©buarb Saüinet be»

gnügte ficfi aber nicfit bamit, ftembe Sumenbungen,
su bitcßen. ©r fiat felbft mit berounbeingroütbigetn
Dpfeifinn Sunfttoeife üerfdjenft. Sie ©emälbefamm»
lung üeebanft ißm unter anbetem ein ©emätbe üon
©xeuse, ben großen liegenben Slft üon Stauffer unb
üerfefitebene Sotttätg au§ bem 18. Saßifiunbett,
fo bag elegante Sitbntg beg englifefien ©efanbten
Sutnabfi üon hanbmann. Mefitete fiunbert Seidfi*

nungen unb Stieße üon Sernet Sünftlern fiat er ber

grapfiifcßen Sammlung ßinterlaffen, barunter Setcfi»

nungen unb Slquatette üon Sietler unb Sinter, bie er
befonbetg fiocfi fcfiäfete. ©buarb Saüinet roar ein per*
fönlicfier greunb üon Sietler unb Sinter. Siefe Sünftler
ßat et befonbetg geaeßtet. Sodj roar et ben mobetnen
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l'ailles, welches das Institut um bedeutende Bilder
aus der italienischen Frührenaissanoe, um
Zeichnungen von Ingres und um eine große Zahl voir
Miniaturen bereicherte, das Legat Carl Ludwig
Lory von Münsingen, das Legat Gottfried Feller,
die Schenkung bernischer Gemälde von Herrn v.

Stürler-Gümligen haben den vermischen Sammlungen

wertvolle Schätze eingebracht. Ganz besonders
willkommen war die Sammlung von graphischen

Blättern, die Berthold Haller dem Museum vermacht
hat und die der Verblichene mit größter Sorgfalt
methodisch aufziehen, ordnen und katalogisieren ließ.
Andere wertvolle Geschenke find während diefer Zeit
dem Museum gemacht worden. Die Donatoren taten
es um der Sache willen, Sie wußten aber auch, daß
ihre Gaben richtig und pietätvoll gehüteb würden.
Denn der verstorbene Inspektor des Museums wußte
allen Zutrauen einzuflößen. Eduard Davinet
begnügte sich aber nicht damit, fremde Zuwendungen,
zu buchen. Er hat selbst mit bewundernswürdigem
Opfersinn Kunstwerke verschenkt. Die Gemäldesammlung

verdankt ihm unter anderem ein Gemälde von
Grenze, den großen liegenden Akt von Stauffer und
verschiedene Portrats aus dem 18. Jahrhundert,
so das elegante Bildnis des englischen Gesandten
Burnaby von Handmann, Mehrere hundert
Zeichnungen und Stiche von Berner Künstlern hat er der

graphischen Sammlung hinterlassen, darunter
Zeichnungen und Aquarelle von Dietler und Anker, die er
besonders hoch schätzte. Eduard Davinet war ein
persönlicher Freund von Dietler und Anker. Diese Künstler
hat er besonders geachtet. Doch war er den modernen
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Sunftbefttebungen nicfit üeifcfiloffen unb fiat ficfi tebltdj
bemüfit, alte 9tidjtungen im Mufeum gebüßtenb ,sn
üettteten. Sag Sunftmufeum roar ifim amj Spersen

gelegen. Sllg beffen Seiter faß er üon 1903 Big 1920
in ber etbgenöffifcfien ©ottfrieb Seller»Stiftung, roo

er üon feinen Sollegen, fiefonberg roegen feiner gei»

fügen gtifdje, ßodjgefdjäfet roar. ©r trat aucfi' in ben

Setein ber ©cßroeisettfdjen Müfeen ein unb üer*
öffentlicfite im 1914 erfdjienenen Safirbucß begfelben
eine grunblegenbe Slbßanblung über bit ©efcßicßte
beg Serner Sunftmufeumg. Seitbem icß in bie Ser*
roaltung beg Snftttuts eintrat unb bie Seitung beg*

felben übetnafint, fiabe ictj roäfitienb üter Safiten
mit Sperrn Saüinet tagtägltcß üetf'eßtt. ©t ßat miefi
butcfi fein gütigeg SBefen su großer Sanfbarfett üet»
üflidfitet unb roar ftetg bereit, miefi in meiner Slmtg*
tätigfeit burdfi feine retefie ©rfafirung su untet*»

ftüfeen unb aufsufläten. Sein fünftktifdfieg Urteil
roar fetnfüßlig unb sutxeffenb. Man fpütte in ifim1
ben Mann, ber felbft gemalt tjatte. ©r.' naßm regen
Slnteil an ber ©nfroidlung beg Snftituteg unb faß
mit ©enugtuung bte Sammlung Dr. ©ngelinann,
ben ,,©lu" Spobferg, bie Sammlung üon Sinner
in ben Sefife beg Mufeumg übertteten. ©buarb Sa»
üinet Bat rüftig, unb oßne frember £>ülfe gu bebürfen,
ein ßofieg Sttter erretefit. 9taßm er bodfi big su feiner
lefeten ©rfranfung feine Mafilsetten im Saßnfiof*
buffet. ©cfilidfit unb anfpruefiglog, ßatte et etroag

Sotneßmeg in feinem Sluftieten, bag nicfit ange»
lernt roat, fonbetn fofott auf eine eble, gebilbete
Statut fcfiließen ließ. Sroi3 feiner Sebßaftigfeit mieb

er bie SBiberfprüdje unb fudjte überall baß Sin»
benbe.
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Kunstbestrebungen nicht verschlossen und hat sich redlich
bemüht, alle Richtungen im Museum gebührend.zu
vertreten. Das Kunstmuseum war ihm am! Herzen
gelegen. Als dessen Leiter saß er von 1903 bis 1920
in der eidgenössischen Gottfried Keller-Stiftung, wo
er von feinen Kollegen, besonders wegen seiner
geistigen Frische, hochgeschätzt war. Er trat auch in den

Verein der Schweizerischen Museen ein und
veröffentlichte im 1914 erschienenen Jahrbuch desfelben
eine grundlegende Abhandlung über die Geschichte
des Berner Kunstmuseums. Seitdem ich in die
Verwaltung des Instituts eintrat und die Leitung
desselben übernahm, habe ich während vier Jahren
mit Herrn Davinet tagtäglich verkehrt. Er hat mich
durch sein gütiges Wesen zu großer Dankbarkeit
verpflichtet und war stets bereit, mich in meiner
Amtstätigkeit durch seine reiche Erfahrung zu unter«
stützen und aufzuklären. Sein künstlerifches Urteil
war feinfühlig und zutreffend. Man spürte in ihm
den Mann, der selbst gemaLt hatte. Er nahm regen
Anteil an der Entwicklung des Institutes und sah

mit Genugtuung die Sammlung Dr. Engelmann,
den „Elu" Hodlers, die Sammlung von Sinner
in den Besitz des Museums übertreten. Eduard
Davinet hat rüstig, und ohne fremder Hülfe zu bedürfen,
ein hohes Alter erreicht. Nahm er doch bis zu seiner
letzten Erkrankung seine Mahlzeiten im Bahnhof-
buffet. Schlicht und anspruchslos, hatte er etwas
Vornehmes in feinem Austreten, das nicht angelernt

war, sondern sofort auf eine edle, gebildete
Natur schließen ließ. Trotz feiner Lebhaftigkeit mied

er die Widersprüche und fuchte überall das
Bindende.
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Mit ben Sünftlern ßatte er immer regen Set»
fefir unb swar nicfit nur alg Mufeumgleiter, fon»
bern alg Samerab unb gteünb. ©r fannte ja bag

Spanbroerf. Unb roenn feine Sleftfiettf oft etroag su
fefir auf bie Slrdfiiteftur eineg Silbeg eingeteilt roar,
fo roar er bodfi für beffen garbenreise empfinblicß.
Unter ben Malern, bie er am ©nbe feineg SebenS

gefannt ßat, fiielt er ben üerftorfienen SBilfietm Sal»
mer Befonbetg ßodj. 2ll§ eg ficfi batum ßanbette, füt
bag Mufeum fein Silbnig ßetsuftelten, roollte er
üon niemanbem anberg alg üon Salmer gematt roer»
ben. SaBei freute eg ißn nicfit etroa, feine ©eficfitg*
SÜge üetemigt su feßen, fonbetn er roat bamit su»
ftieben, ben äußern Slnlaß sum Eintritt eineg
fcßönen ©emälbeg in baß Sunftmufeum su Bieten.

Sn früfierer Seit fiatte Saüinet ben Maler ©our»
Bet gefannt, über ben er fröfilicß etsäfiten fonnte.
©r fiatte ifin in Snterlafen malen feßen unb roar
barüBer üerrounbert, bah ©outbet oft mefir mit bem

dlagel alß mit bem Sinfel mobetlierte. Dft fußt er
mit bem Sinfel in fdjmufeigeg ©agmeßl ßinein, be»

üot et ifin in bie gatben tauefite unb malte fiernadfi
mit bem berartig burdfitränften Sefen auf bie Sein»
roanb. ©inft traf ißn Saüinet auf einer Slnßöfie,
üor ber fidj eine rounberbare Slugfidfit auf Sllpen,
Säler unb ©ee augbteitete. ©r roieg ißn .auf bie
©cfiönßeit beg Sanoramag fiin. ©onrbet antroortete
barfdj, ber bargebotene Slnblid fei entfefelicfi, unb
roenbete fidfi um.

Dft fiat ©buarb Saüinet berartige ©rinnerungen
aug feinem langen, tätigen SeBen ersäfilt, roenn er
im greunbegfreig roeilte. ©eine blauen Slugen blifc*
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Mit dm Künstlern hatte er immer regen Verkehr

und zwar nicht nur als Museumsleiter,
sondern als Kamerad und Freund. Er kannte ja das

Handwerk. Und wmn seine Aesthetik oft etwas zu
sehr auf die Architektur eines Bildes eingestellt war,
so war er doch für dessen Farbenreize empfindlich.
Unter dm Maleru, die er am Ende seines Lebens

gekannt hat, hielt er den verstorbenen Wilhelm Balmer

besonders hoch. Als es sich darum handelte, für
das Museum sein Bildnis herzustellen, wollte er
von niemandem anders als von Balmer gemalt werden.

Dabei freute es ihn nicht etwa, seine Gesichtszüge

verewigt zu sehen, sondern er war damit
zufrieden, den äußern Anlaß zum Eintritt eines
schönen Gemäldes in das Kunstmuseum zu bieten.

Jn früherer Zeit hatte Davinet den Maler Courbet
gekannt, über den er fröhlich erzählen konnte.

Er hatte ihn in Jnterlaken malen fehen und war
darüber verwundert, daß Courbet oft mehr mit dem

Nagel als mit dem Pinsel modellierte. Oft fuhr er
mit dem Pinsel in schmutziges Sagmehl hinein,
bevor er ihn in die Farben tauchte und malte hernach
mit dem derartig durchtränkten Besen auf die
Leinwand. Einst traf ihn Davinet auf einer Anhöhe,
vor der sich eine wunderbare Aussicht auf Alpen,
Täler und See ausbreitete. Er wies ihn >uuf die
Schönheit des Panoramas hin. Courbet antwortete
barsch, der dargebotene Anblick sei entsetzlich, und
wendete sich um.

Oft hat Eduard Davinet derartige Erinnerungen
aus seinem langen, tätigen Leben erzählt, wenn er
im Freundeskreis weilte. Seine blauen Augen blitz-
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ten auf, mit lebfiafter ©ebärbe begleitete er feine
SBorte. ©einer Mutterfpracße roar er treu ge*

Hieben. Sodj fiatte er fidfi im Saufe ber Safire
bag Sernbeutfcfie angeeignet, ©eine 2lugfpradfie roar
aBer immer mit romanifcßem Stfsent Belegt unb bag

©rammatifalifdjefiaternieüötltg Befierrfdfit, trofebem

er fidj öfterg Bei gefellfdjaftlidjen Slnläffen gefdjiitft
unb treffenb augbrüdte. Unter ber fieitem Spülte

feineg Umganges üerbarg ©buarb Saüinet einen
ernften ©fiarafter, eine tief empfinbenbe Statur. Son
allen öffenttidjen SBerfen, an benen er fidfi felbftlog
betätigte, fiat roofil bie Speilanftalt Speiligen^
f dj ro e n b i feinen Dpferftun am meiften in Sin*

f'prucß genommen, ©t felbft, ber ferngefunbe, rüftige
Mann, ber ttiematg eine Sranffieit burdtjgemadfit
ßatte, neigte fidfi mit efirfurcßtgüoller Sarinßersig*
feit üor ben Seibeu feiner Umgebung. SBiiie oft fiat
¦er bebrängten Mitmenfcfien, feien fie ifim naß ober

fern geftanben, in ber dlot geßotfen, unb sroar ofine

genannt roerben su rootlen.

Sie Stabt Sern fiat ©buarb Saüinet im Safire
1899 burdj bie Scfienfung beg Surgerredfiteg geefirt.
Sie üerttett in ifim einen fünfttetifcß üeranlagtett,
feinfüfiligett, auf bag gemetnfame SBofil beibacfiten

unb tätigen Mitbürger. Seine eble ©innegart gefit
am beutlicfiften aug folgenbem ©elbftbefenntttig fiei»
aug, bag roit sum ©cfiluffe biefet biogtapfitfcfien
Scotis roöttttcfi, roie eg Saüinet in feinet Mutter*
fpracfie üerfaßt fiat, roiebergeben:

Malgrc la grande activite que j'ai deployee du;-

rant toute ma vie, qui fut des plus ag-itees, je n'ai
mais bien de remplir consciencieusement le devoir
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ten auf, mit lebhafter Gebärde begleitete er seine

Worte. Seiner Muttersprache war er treu
geblieben. Doch hatte er sich im Laufe der Jahre
das Berndeutsche angeeignet. Seine Aussprache war
aber immer mit romanischem Akzent belegt und das

Grammatikalische hat er nie völlig beherrscht, trotzdem

er sich öfters bei gesellschaftlichen Anlässen geschlickt

und treffend ausdrückte. Unter der heiteru Hülle
seines Umganges verbarg Eduard Davinet einen
ernsten Charakter, eine tief empfindende Natur. Von
allen öffentlichen Werken, an denen er sich selbstlos

betätigte, hat wohl die Heilanstalt Heiligensch
wen di seinen Opfersinn am meisten in

Anspruch genommen. Er selbst, der kerngesunde, rüstige
Mann, der niemals eine Krankheit durchgemacht

hatte, neigte sich mit ehrfurchtsvoller Barmherzigkeit

vor den Leiden seiner Umgebung. Wie oft hat
er bedrängten Mitmenschen, seien sie ihm nah oder

fern gestanden, iu der Not geholfen, und zwar ohne

genannt werden zu wollen.

Die Stadt Bern hat Eduard Davinet im Jahre
1899 durch die Schenkung des Burgerrechtes geehrt.
Sie verliert in ihm einen künstlerisch veranlagten,
feinfühligen, auf das gemeinsame Wohl bedachten
und tätigen Mitbürger. Seine edle Sinnesart geht

am deutlichsten aus folgendem Selbstbekenntnis
heraus, das wir zum Schlüsse dieser biographischen
Notiz wörtlich, wie es Davinet in seiner Muttersprache

verfaßt hat, wiedergeben:

Msl^rö ls, Kraucle ustivits <zus z'ui àsplovss àu>

rs,ut touts ina vis, «ui tut àes plus u^itsss, zs u'ai
ruais bisu cks rsruvlir «ouseisueisussiusut 1« àsvoir
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d'un bon citoyen partout oü je me trouvais et oü
confiance me fut accordee; aussi ai-je constamment
evite de trop me mettre en evidence pour jouer
un roie important dans mes entreprises, cherchant
plutot ä laisser l'honneur aux autres. C'est sans
dpute pour cela qu'on me rechercha de preference
pour resoudre des cas compliques et peu lucratifs.
— Porte de bonne volonte j'aimais ä me rendre ser-
viable, desirant faire le bien, craignant de mal
agir, d'etre injuste ou de Messer mon prochain, ce
qui m'attira la Sympathie des personnes haut pla-
cees ou subalternes avec lesquelles je fus en re-
lations. — En religion, politique et arts, je oom-
prenais et respectais toutes les opinions, tächant
de me rendre compte des intentions et cherchant
le bon cöte des choses; revolte seulement contre
la perfidie et la mechancete humaine, me trou-
vant meme souvent embarrasse d'etre si bien vxt
de tous les partis

Ma devise a toujours ete : «Ne fait pas aux
autres ce que tu ne voudrais pas qu'on te fasse »
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à'un bon oitoveu partout ou zs ins trouvais st ou
eonkiaiiss ins Lut avooràss; aussi ai-z« voustammeut
évite às trop me insttrs su êviàsuee pour iouer
uu rôle important àans ines entreprises, oksrekaiit
plutôt à laisser l'Konusur aux autres. L'est saus
àouts pour «sla qu'on ine reskeroks. àe prsksrenes
pour résoudre àss oas «ompliquss et peu lucsratiks.
— ?orts às lionne volonte i'aimais à me renàre ser-
viable, àssiraut tairs le Kisn, erai^nant àe mal
agir, à'êtrs inzusts on às blesssr mou proekain, oe

qui m'attira la svmpatkis àes personnes Kant pla-
«ses ou subalternes avso lesquelles is Lus en re-
lations. — Lu religion, politique et arts, ze som-
prenais et respeotais toutss les opinions, tâokant
àe me rsnàrs eompte àss intentions et eksrekant
le Kon «ôts àss ekosss; révolte seulement oontrs
la pertiàie et la mêokauosts Kumaine, me trou-
vaut même souvent embarrassé à'êtrs si Kisu vu
àe tous lss partis!

Nu devise a touzours stê: «Ns kait pus aux
autres es qus tu ue voudrais pas qu'où ts tusse »
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